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Arheiter, Wegen
Gedeukt ger ausgeſperrten

Der Damburger Manterſtreit t
Die Nachricht, der Hamburger Maurerſtreik ſei zu

Ende, hat ſich nicht-bewahrheitet. Wohl beſchloſſen

die Arbeiter nach neunwöchentlichem Ausſtand auf ihre
Forderungen 9 ſtündige Arbeitszeit und 65 Pf.
Stundenlohn zu verzichten und die Arbeit wieder zu

den alten Bedingungen 10ſtündige Arbeitszeit und
60 Pf. Stundenlohn aufzunehmen. Sie hatten
aber die Rechnung ohne den Wirt, de h. ohne die
Unternehmer gemacht.Das Untkernehmertum zeigt ſich als echtes rechtes

Protzentum. Hochmütig erklären die Unternehmer jeßt,
daß die Arbeiter nicht nur zu den alten Bedingungen
arbeiten müßten, fie müßten auch einen Revers unter
zeichnen, daß ſie dein Fachverein nicht mehr an-
gehören und keine ſozialiſtiſchen Schriften mehr ver
breiten wolltenFür i Forderung haben wir nur ein Wort: ſie
iſt unverſchämt.Die Unternehmer glauben die Arbeiter im Sack zu

haben weil infolge des allerwärts darniederliegenden

Bau f fremder Arbeiter nae d n ſie die einheimiſchen cher eiter
nicht nötig haben.Dieſe ihnen günſtige Situation gedenken ſie gründ

lich anszünützen v die ihnen tief verhaßte Arbeiter
organiſation g ſprengen.

In dem Augenblick wo das Unternehmertum ſeine
eigene Organifation aufs fräftigſte entwickelt, will es
die Organiſation ſeiner ſozialen h vernichten,
mutet es dieſen die Selbſtentmannnng zDaß die Hamburger Maurer ſich Wie ſer, britden
und entehrenden Forderung nicht fügen, iſt ſelbſt

verſtändkich, ſie verteidigen nunmehr nicht bloß ihr
Arbeiter ſondern auch ihr. Menſchen und. Staats

bürgerrecht,, 4Der ganze Vorgang zeigt weſſen das Unternehmer
tum fähig iſt, wenn es die Macht in den Händen hat

rbeiter zu

dem es zu erreichen, ihmMittel recht iſt.Jn dem e ver et entbrannt iſt ecſchen

ſir Halle und den San
rtan Zur Wahring der Intereſſen der werrthe dtigen ev

Soeben und Grpeditione Feiſſtraße 2. So i.
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Den wo e J.
burger Maurer ich mehr ihre ezielle Sache,

r die allgemeine A Kampf,

fähren e x 75 iſt ein
e v a An gleich d e eht. Was

Fe ren heute den Hamburger Maurern ge an mör enHanib urger n allen anderen hen geſchehen
den ſie nunmehr zu

Aber es beſteht noch ein weiterer Gtund, der die
tlaſſenbewußten Arbejter Deutſchlands veranlaſſen mitß,

ihren Hamburger Arbeitsgenoſſen mit allen ihrenKräften u i zu kommen.
Die Hamburger Mäurer haben bisher im Vorder

treffen des W alen Seſetunge ren S geſtanden. Wo

es galt zu helfen und zu unterſtützen, da waren ſie
die erſten anf dem Platze Die Sümmen, welche die
r Maurer für die verſchiedenſten Zwecke in

letzten Jahren ſteuerten und opferten, ſie belaufen
ſich nicht auf Tauſende, ſie belaufen ſich auf Hundert
tauſende von Mark.Die Arbeiter keines zweiten Gewerbes i in ganz Deutſch

tand haben ſo geöpfert wie ſie, und zwar für die all
gemeinen Zwecke und IntereſſenDaran zu erinnern erſcheint uns Pflicht. Alle tlaſſen

bewußten Arbeiter aufzufordern, die Sache der Ham-
burger Maurer zu der ihrigen zu machen und für ſie
einzuſtehen, betrachten wir als Egrenſäche.

Datum friſch auf ans Werk!Unſere Parteigenoſſen erſuchen wir ganz beſonders,

die Sammulungen ſchleünigſt in die Hand zu nehmen
m und den Ertrag derſelben an die Expedition des Echo“,

Große Theaterſtraße 44, Hamburg einzuſenden.
Und noch ein zweites iſt notwendig, der Zuzug nach

burg inuß fern gehalten werden. Kein fremder
aurer darf hen W den betreten ſo lange dortwie Kampf zwi ſchen Arbeiter und üntternehimertum

wütetDas Letztere wird von ver Hamburger Staatsgewalt,

als einer echten Bourgeoisregierung auf alle und jede
Weiſe üunkerſtützt. Ein weiterer Grund für alle Ar
beiter ihren Hamburger Genoſſen beizuſtehen.

Geſchieht dies überall, thun insbeſondere auch die
Berliner Arbeiter ihre Pflicht, ſo werden nniere Ham
burger Brüder ſiegen.
e einmal.! friſch auf ans Werk!muß. Jetzt Aufgabe des amten Pro

W ſein, alles gufzubieten, um ünſer zu Hamburger
Genoſſen zum Siege zu verhelfen, damit ſie materiell
auch den Kampf führen können und nicht durch den

itugionsee un
7 1

werden Und
außerdem wir euch zu: ſtärkt und hefeſtigt eure
Organiſation, damit wenn Euch ein Kampf auf

15 a S ruut r ueenhen uon
tonote t tutntono e S ne Hofe

ne un t wut ez veirdgt für die aer e veren n 15 ern h s ind Verſannmlungs
e atigeigen 160 Pf. iiehe
S 317 nzfh nanfür die fällige.
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gezwingen, werde ſollte Ihr denſelben ſiegreich durch

führen könnt und beherzigt Worte, Sereinzeit
ſeid Ihr nichth verelnigt al les.

Feritiſche Feder.
enwärtig in London tagende Kongreß

ur en Weltfriedens ahnt in

zweiten Sitzung z Antrag an, der die Ueber
zeugung des Kongreſſes dahin ausſpricht, daß dieDlenſchenbrüderſchaft. die „Völkerbrüder chaft“ mit
eipſchließt, und tpt ein daſternder Weltfrieden auf
dieſer Grundlage beruht, Ueber die „Brüderſchaft“
kann man ſich ein Bild machen, wenn man den fol

enden zur Annahme gelangten Antrag betrachtet.
4 dieſem Antrage wird auerkaunnt, daß die chriſtliche

Religion „auf die materielle und geiſtige Ent
wickelung der Menſchheit einen entſcheidenden Einſiuß
ausübt, weshalb der ougreß alle Diener der Religion
und der chriſtlichen Sittenlehre auffordert, die chriſt
liche Religionslehre, die den Völkerfrieden verkündet,
zu verbreiten und überall geltend zu machen“. Wir
ſind der Meinung, daß das heutige Chriſtentum einer
gehen h. nicht förderlich ſein kann.

r Kongreß nahm ferner einen Antrag an, wonachalle Nationen eingeladen werden ſollen, einen beſtimmten

Sonntag als Friedensſonntag“ überall gleichzeitig zu
feiern. Alſo ein internationaler Feiertag! Ob an dem

ſelben die Arbeiternehmer teilnehmen miſſen, wird nicht

geſagt. Jm Hinblick auf die Vorkommniſſe am I. Mai
wäre es aber intereſſant zu hören, wie ſich die deut
ſchen Arbeitgeber event. hierzu ſtellen würden.

Zeitungsnachrichten zufolge ſoll auch der Abg.

Liebknecht nach Berlin überzuſiedeln gedenken woauch deſſen Söhne ihre Sendien ſortſepen würden

Reichstagsabgedrdneter Dietz erſtattete im
„Verein für volkstümliche Wahlen in Stuttgärt

Bericht über die Reichstägsſeſſion. Redner übte ſcharfe
Kritik an den Beratungen und Veſchlüſſen des Retags und insbeſondere an dem Verhalten des Zentrums

gegenüber der Miſitärvorlage. Dietz gab der Ueber
zeugung Ausdruck, daß das Zentrum infolge ſeiner
Haltung in dieſer Frage bei den nächſten Wahlen
manchen Sitz verlieren werde.

Die Sozialdemokraten in Magdeburg be
ſabſichtigen bei den nächſten Kommunalwahlen mit

eigenen ten hervorzutreten. er Der Schuhmachermeiſter Gloger. in Glatz, welcher
in einer Verſammlung bei einem Hoch auf. den Kaiſer

non e T 7 er chon V eka wit en See u eine ganz eigene A haben.26 3 u us. di ger t oder zufällig e von orausgeſetzt, h i mir ni etwa nver tote ba n. ſ. ichte dieſer tadt, nämlich von a ichten, e e u r
Rohe von Heinxich Zigetis en Mär e Vollsſsgen, de verhehheimern élgct- der der i gen. n e

cher ne 3 h er in r wie ie mir habe a e hlPlet S r perſönlich zende h erbesheim, la uHext S 39 vei S inige, v u S dieſer e daß hier. das von Hahn 3 die St eſten Aen uh e e ſter lehnte es micht n und daß Fräu t in äußerſt ſeiner Peugier zu irgermeiſter ſagte:
ie m en gab ſie aber mi den ver eben a rauer mer Wo n wit Es ſt wohl e e win a man ein Animin

exungen ſeiner Zu iedenheit zurijch. t e x Le n We nz n
nen W alles geſagt. und heut s vielleicht nie ein We v m to Und nun h de Wahis- von eſen
worüber, irgend von r a u e nugnm. zn e h 5 m s n

man mi vu zenn 77 je. vie vahren ie,e n i un
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zu einer Feſtungshaft onaten verurteilt.

Auf einer aus den Pro

ſitzen geblieben war, wurde wegen

von 2

vinzen entſandten Deputation beim Miniſter trilte der
ſelbe mit, daß die Regiexung beabſichtige das Verbot
der Einführung amerikaniſchen Speckes am
1. Oktober bez. 1. November gänzlich aufzuheben.

Ueeber die wachſende Fleiſchnot in Ober-
ſchleſien wird der „Schleſ. Brrr geſchrieben
„Jnfolge der müſſen die hieſigen Fleiſcher
weite und koſtſpielige Reiſen unternehmen, um die not-
wendigen Rinder und Schweine einzukaufen. Zuweilen
mißlingt der Kauf und ſo kommt es häufig vor, daß
man auf dem Lande, beſonders Rindfleiſch, zuweilen
ar nicht zu kaufen bekommt. Hammel und Kalb-fleiſch iſt hier eine ebenſo ſeltene als unerhört teure

Ware. Von Konkurrenz oder Auswahl der Fleiſchware
kann hier abſolut keine Rede ſein, vielmehr muß man
kaufen, was einem geboten wird. Dieſer Fleiſchmangel
hat natürlicherweiſe auch die Steigerung der übrigen
Lebensmittel zur Folge. So koſtet hier beiſpielsweiſe
ein Liter Graupe 25 Pf. wofür man ſonſt 15 Pf.
ahlte. Eins der Hauptnahrungsmittel, die Kartoffeln,nd jetzt nicht nur rar und teuer, ſondern auch ſchlecht.

Dieſe kritiſche Lebensmittelangelegenheit dürfte in an-
betracht der zahlreichen armen Arbeiterbevölkerung nicht
länger unberückſichtigt bleiben. Eine billigere Lebens-
weiſe zu ſchaffen, iſt hier viel notwendiger und zweck-
dienlicher als Lohnerhöhung. Ein nach dieſer Richtung
günſtiger Wandel kann aber nur durch die Aufhebung
reſp. Milderung der ſtrengen Grenzmaßregel geſchehen,
und da es ſich hier hauptſächlich um die Bewohner
der Jnduſtriebezirke handelt, ſo muß vor allem die
Grenzſperre zwiſchen Ruſſiſch-Polen und den Jnduſtrie-
kreiſen Kattowitz, Beuthen und Tarnowitz eine merk-
liche Milderung erfahren. Für das induſtrielle Ober-
ſchleſien ſind nach der im Sinne geführten Richtung
weniger die öſterreichiſch-galiziſchen als vielmehr die
ruſſiſch- polniſchen Grenzverhältniſſe maßgebend.“ Mit
Rückſicht auf dieſe Mißverhältniſſe hatten ſich eine
größere Anzahl von Gruben- und Hüttenarbeitern mit
einer Petition um Geſtattung der Schweineeinfuhr aus
Rußland an den Reichskanzler gewandt. Denſelben
iſt jedoch durch den Abg. Letocha, welcher die Be-
förderung der Petition übernommen hatte, jetzt
jedenfalls auf Grund der ihm im Reichsamt des Jnnern
gemachten Auskunft mitgeteilt worden „daß die
Einfuhr von lebenden Schweinen aus Ruſſiſch-Prlen
zur Zeit und bis auf weiteres nicht geſtattet werden
könne.“ Die „Frkf. Ztg.“ berichtet aus Schleſien,
daß die Aufhebung der Grenzſperre gegen
Oeſterreich bevorſtehen ſoll. Die Schweineeinfuhr
aus Rußland, wo das Pfund Schweinefleiſch, nicht wie
in Schleſien 75 Pf., ſondern nur 40 Pf. koſtet, ſoll
dagegen nach wie vor verboten ſein. Es bleibt aber
fraglich, ob die Aufhebung der Grenzſperre gegen
Oeſterreich, wenn ſie wirklich erfolgt, der Fleiſchnot
abhelfen wird. Jn der obenerwähnten an den Reichs-
kanzler gerichteten Petition heißt es: „Beſonders haben
wir Arbeiter darunter (unter der Grenzſperre) zu leiden,
weil unſer Verdienſt nicht ausreicht, um die ſehr teuren
Lebensmittel, namentlich das Fleiſch, welches um
100 Proz. teurer geworden iſt, zu kaufen. Zur Er-
haltung unſerer Kräfte für die ſchwere Arbeit, die wir,
ſei es als Berg, ſei es Hüttenarbeiter, zu verrichten
haben, bedürfen wir aber des Fleiſches, beſonders des
Schweinefleiſches. Durch die geſtattete Einfuhr der
ungariſchen Fettſchweine iſt dieſes Bedürfnis nicht be
friedigt, weil dieſe nur Fett und faſt kein Fleiſch, jeden-
falls kein gutes, nahrhaftes Fleiſch bringen.“

gjeſtätsbeleidigung Jn
Braunſchweig z
lange Abweſ
eine iſſe Mißſtimmun habeMan e ſich ſagen, ne nd
hänger b des Landes weilt, als der verſtorbene

zog Wilhelm, der nur die Sommermonate auf
eiſen und dann meiſtens auf ſeinem Schloß Sibiyllen

ort in Schleſien zubrachte. Die Anweſenheit des
Prinzregenten demnach garnicht nötig zu ſein.

Von der „Freiſ. Ztg.“ wünſcht ein Korreſpon-
dent aus der Provinz zu wiſſen, wie viel Strafantrags-
formulare der Ex Reichskanzler unterzeichnet hat und
wieviel Geldſtrafen darauf erkannt ſind. Der Korre
ſpondent glaubt, daß die Zahl der Strafanträge 3000überſchritten habe. Eigentümlicherweiſe iſt ſie nur

von Geldſtrafen die Rede, während es doch bekannt
iſt, daß in den letzten Jahren bei Bismarckbeleidigungen,
wie dies namentlich die ſozialiſtiſche Preſſe erfahren
hat, faſt ausſchließlich auf Gefängnisſtrafen erkannt
worden iſt.

Frankreich. Die Appellationsfriſt der im
Nihiliſtenprozeß Verurteilten iſt abge-
laufen. Drei von ihnen haben Berufung eingelegt.
Die Berufungen werden noch vor den Gerichtsferien
im Appellhofe verhandelt werden.

Die portugieſiſchen Republikaner überſandten dem
Präſidenten Carnot zur Nationalfeier des 14. Juli
eine Ergebenheitsadreſſe, in welcher der Wunſch zum
Ausdruck gebracht wird, dieſer Tage möge von allen
freien und daher mit Fraukreich befreundeten Völkern
gefeiert werden.

Die Berufsübung aus ländiſcher
Aerzte in Frankreich wird demnächſt einer ſtrengeren
geſetzlichen Kontrolle unterliegen als bisher. Ein vor
wenigen Tagen vor die Kammer gebrachter Regierungs-
entwurf beſtimmt in Artikel 1 kurzweg, daß niemand
in Frankreich zur Ausübung der ärztlichen Praxis zu-
gelaſſen wird, der nicht im Beſitze eines regelrechten,
von der franzöſiſchen Regierung ausgeſtellten Doktor-
diploms iſt. Jm Auslande promovierte Aerzte müſſen
das franzöſiſche Doktordiplom beſitzen, wenn ſie zur
Ausübung der ärztlichen Praxis in Frankreich zuge-
laſſen werden wollen. Ausländiſche Medizinſtudierende,
welche in Frankreich promovieren wollen, müſſen den-
ſelben Anforderungen an Schulbildung und Abſolvierung
von Prüfungen genügen wie die franzöſiſchen Stu-
denten. Die im Auslande erworbenen Diplome und
Zertifikate niederen Grades können von zuſtändiger
Stelle den in Frankreich vorgeſchriebenen Diplomen,
welche zur Zulaſſung zu höheren mediziniſchen Unter
richtsanſtalten berechtigen, gleichgeſtellt werden. Die
ungeſetzmäßige Ausübung der ärztlichen Praxis wird
hinfort mit 1000 bis 2000 Franks Geldbuße bezw.
mit Gefängnis von ſechs Monaten bis zu einem Jahre
beſtraft. Auch die Führung des im Auslande er-
worbenen mediziniſchen Doktortitels iſt ſtrafbar, wenn
nicht die von dem franzöſiſchen Geſetze ad hoc vor-
geſchriebenen Bedingungen erfüllt ſind. Aus den An-
lagen des bezüglichen Entwurfes iſt noch zu entnehmen,
daß die Anzahl der gegenwärtig in Frankreich Medizin
ſtudierenden Ausländer 922 beträgt, davon ſind 822
an der pariſer, der Reſt an den Provinzialfakultäten
inſkribiert.

Amerika. Ein Telegramm aus La Libertad meldet,
daß ein Krieg zwiſchen San Salvador und
Guatemala bevorſtehe. Längs der Grenze ſeien
nahezu 20,000 Mann Truppen zuſammengezogen.

e a em e

e wirt er.Wie ie „Bö rſenzeitung meldet, hat das
Jhhren heſtehende Feinblechwalzwerk vonSchläfenbaum und Mattner m en Be

J Mändig eingeſtellt un Irbeiter
entlaſ R ls Grund für dieſe Maßregel wird
der gar che Mangel an Aufträßen angeſehen,

Üus Belgien berichtet man: Wie vorauszuſehen,
e die Preiſe auf dem Kohlenmarkte zurückgegangen.

uch in iſt ein neuer Rucgang z verzeichnen,
trotzdem bleiben die r aus und die Produ
wird immer mehr ei

tion

einer hereinbrechenden Geſchäftskriſis.

Der Berliner „Volksztg.“ wird geſchrieben:
Ein Herr v. König ſetzt ſein bei Loskauin Ober
ſchleſien belegenes Rittergut Nieder Schwirklau zum
Verkauf aus, und dieſem Umſtande verdaänken wir eine
Beſtätigung der von Zeit zu Zeit veröffentlichten Mit-
teilungen über die Hungerlöhne, welche die ober-ſchleſiſchen Großgrundbeſitzer ihren Arbeitern
zahlen. Zur Anlockung von Kaufluſtigen teilt Herr
v. König mit, daß Arbeitskräfte weg als genügend
vorhanden ſeien und Männer im Sommer 60, im
Winter 40 Pf., Frauen im Sommer 40, im Winter
30 Pf. Lohn erhalten. Den Morgen Acker verpachtet
Herr v. König für 50 M. jährlich, und 12 M. bringt
er noch, „wenn die Leute verpflichtet ſind, dafür zu
arbeiten.“ Bis jetzt ſcheint die Sachſengängerei in jener
Gegend noch nicht um ſich gegriffen zu haben; kann
man aber wirklich jemandem verdenken wenn er bei
ſolchen Zuſtänden nach Weſten zieht, um dort mehr zu
verdienen

Lokales.
Halle, 18. Juli.

K-- Jn der außerordentlichen Sitzung der Stadt-
verordneten- Verſammlung vom Donnerſtag (17.) ſtanden zur
öffentlichen Verhandlung 11 Gegenſtände. Beginn der Sitzung
4 Uhr. 1. Abänderung des Entwurfs zum Neubau des
Siechenhauſes. Der erſte Teil der Magiſtratsanträge: Er-
weiterung der Kojen des Schlafſaales zwecks Aufſtellungs-
ermöglichung von Tiſch und Stuhl auf Koſten des zum Er-
gehen der Jnſaſſen anfänglich breiter berechneten Mittelganges
wird genehmigt dagegen der zweite Teil: Verbeſſerung der
Grundmauern und Verſchönerung der Faſſade des Verwaltungs-
gebäudes, unter weſentlicher Streichung der dafür beantragten
Summe nur teilweis bewilligt. Der 2. Gegenſtanb
betraf Genehmigung des neuen Mietsvertrages über das Theater.
Derſelbe wurde erſt nach Punkt 9 der Tagesordnung verhan-
delt und bildete den weitaus intereſſanteſten, aber auch infolge
ſeiner 24 Paragraphen den zeitraubendſten Teil der Sitzung.
Der Vertrag wurde mit unweſentlichen Aenderungen in derKommiſſionsfaſſung angenommen und ſoll demgemäß der Kon

trakt mit Herrn Theaterdirektor Rudolph auf fünf Jahre
(vom 1. Septbr. 1890 bis 31. Auguſt 1896) mit einem Pacht
zins von 26,000 Mark pro Jahr, bei einer mündelſicheren
Kaution von 10,000 Mark, zum Abſchluß gebracht werden.
Zu bemerken hierzu iſt noch daß dem neuen Kaſtellan das
Benefizum der freien Wohnung im Hauſe, beziehungsweiſe eine
bislang gezahlte Mietsentſchädigung von 200 M., entzogen
wurde. Zur Ueberwachung der Vorſtellungen wurden die
Orcheſterloge links für Magiſtrats Mitglieder und deren Damen,
ſowie 3 Parkett- oder Parterreplätze für Polizei und Feuer-
wehr reſerviert. Dieſe Punkte gaben Anlaß zu vielfachen, zum
Teil zweckloſen, breiten Kontroverſen. Der 3. Gegenſtand:
Anlage von Aborten für das Hoſpital, wurde unter Bewilli
gung von hierzu erforderlichen 2000 M. genehmigt; ebenſo
Gegenſtand 4 der Tagesordnung: Bewilligung von Koſten zurBeſchaffung von Ofenſchirmen für das Gymnaſium mit Ge-

währung von 108 Mark zu dieſem Zwecke. Bei Gegenſtand 5:
Bewilligung der Koſten für Wegebeſſeruno, Rampen und Schutz
barrieren an der Peißnitz-Fähre, kam die bereits zur Aus-
beſſerung des Leinpfades an der Ziegelwieſe bis zur Fähre
bewilligte Summe von 800 M. zur Sprache und wurde be
antragt, falls der Magiſtrat nicht im ſtande ſein ſollte, inner
halb 14 Tagen den Weg fertigſtellen zu können, dieſe Jnſtand-
ſetzung bis zum nächſten Frühjahr zu verſchieben vom Magi

zu Jhrer Ankunft und eben den Augenblick des ärgſten
Sturms und Regens, wenn Sie von der Fabel nichts
gewußt hätten

„Sie haben recht, Herr Bürgermeiſter, er iſt auf-fallend, dieſer Zufall, er überraſcht mich ſelbſt! Jn-

deſſen darf ich Sie verſichern, daß ich im Kalender ſo
unerfahren bin, daß ich eben jetzt erſt das Vergnügen
habe, zu erfahren, ich ſei am erſten Advent hergekommen
Auch kann ich mit einem Eide beteuern, daß ich den
Regen vom Himmel gar nicht beſtellt hatte um
gekehrt, ich hätte ihn gern abbeſtellt, weil das Wetter
mir ſehr übel bekam.“

„Wie aber, Herr von Hahn, erklären Sie mir den
Griff, welchen Sie dieſen Morgen ſo ſchalkhaft nach
dem Nacken Jhres Wirtes machten? Wußten Sie
nichts von unſerem Gaſte und ſeinem berühmten Griff?“

Herr von Hahn lachte laut auf.
„Aha, darum duckte ſich der arme Teufel tief unter

mir weg! Der Wirt hielt meine unſchuldige Hand-
bewegung ich wollte ihn auf die Schulter klopfen

für verdächtig.“
„Noch eins, Herr von Hahn! Kennen Sie die

Jungfer Wieſel
Nanche Wieſel, Herr Bürgermeiſter aber keine

Jun dieſes ſchönen Namens
„Man will doch behaupten, Sie wären mit ihr, und

ſogar bis auf die Hinterthür, bekannt.“

Polizeidieners. Nun werden mir auch die Reden und
Bitten dieſes Menſchen erſt klar.“

„Noch eins, Herr von Hahn! Sie werden bemerken,
daß ich von allen Jhren Schritten unterrichtet bin und
die geheime Polizei von Herbesheim der beſten von
Paris aus den Zeiten der Spionenmeiſter Fouché und
Savary nichts nachgiebt. Wenn ich mir nun im Not
falle auch alles bisherige ſehr natürlich erklären kann,
ohne Sie im Verdacht zu haben, unſer frommes Völk-
chen durch abſichtliches Spielen der TotenGaſtRolle
ängſtigen zu wollen muß ich doch noch eine Frage
thun. Wenn Sie dieſe Rolle wirklich nicht ſpielen
konnten oder wollten, ſagen Sie mir denn und
dieſe Frage richte ich weniger aus mir ſelbſt, als für
jemand anders an Sie wie war es möglich, daß
Sie mit Fräulein Bantes, welche Sie vorher nicht
kannten dieſen Morgen binnen wenigen Minuten,
binnen einer Viertelſtunde, plötzlich ſo innig vertraut
wurden, daß Sie daß Sie das Fräulein ich
weiß nicht, wie ich ſagen ſoll

„Alſo auch das haben Sie erfahren ſagte Herr
von Hahn ganz betroffen, und über das bleiche, doch
lebhafte Geſicht verbreitete ſich eine Röte, die dem
Scharfblick Bürgermeiſters nicht entging.

„Jch bitte Sie noch einmal wegen meiner Neugier

r der Jungfer Wieſel? O, nun verſteh'
ich An der Hinterthür erkenn' ich die Abgöttin Jhres

ſteht, Frauenzimmer blitzſchnell zu bezaubern, eine
Kunſt, die ich Jhnen übrigens gern zutraue, ohne Sie
für tot zu halten.“
Herr von Hahn ſchwieg ein Weilchen, endlich
ſagte er:

„Herr Bürgermeiſter“, ich fange bald an, mich vor
Jhnen mehr zu fürchten als ſich Jhre ganze löbliche
Bürgerſchaft vor meinem ſchwarzen Rock fürchten kann!
Jhnen müſſen die Wände ausplaudern können denn
ich war dieſen Morgen mit dem liebenswürdigen
Fräulein Bantes nur eine kurze Zeit allein, wenn Sie
mit dem Worte Vertrautwerden darauf anſpielen. Er
lauben Sie mir aber, eben über dieſen Punkt zu
ſchweigen. Entweder Jhre Wände haben Jhnen den
Inhalt meiner Unterredung ausgeplaudert, dann kennen
Sie ihn, oder nicht; dann geziemt es mir nicht,
darüber den Vorhang wegzuziehen, falls Fräulein
Bantes es nicht mit eigener Hand thun will.“

Der Bürgermeiſter zeigte mit einer ſanften Neigung
des Hauptes an, daß er nicht weiter in ihn dringen
wolle, ſondern wandte das Geſpräch.

Bleiben Sie noch lange bei uns, Herr von Hahn?“
„Jch reiſe ſchon morgen wieder ab. Meine fte

ſind hier beendet, und wahrhaftig, es i rzu traurig, den Polen die der fat
r r Ilhat wohl noch keinen Slrhigent müſſen! Der

übler mißhandelt
um Verzeihung ſehte der Bürgermeiſter hinzu. Sie

wiſſen ja ibeamte und Aerzte haben das Vor
t, u gen zu thun. Und bekannt iſt

daß ich gerade auserwählt ſein mußte, dem toten
ge oder StadtchronikJaſte Jhrer hundertjähriauf ein Haar e e
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chränkt. Alſo der Anfang
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oſpital, wurden es
goſtenanſchlag zur Regulierung des Advokatenweges veranlaßten
ei

ättniſſe daſelbſt. Es wurde annähernd dem Antrage gem beſchloſſen und die erforderliche Summe von 19 00 M.,

abzüglich

Folge gegeben. Die Gegenſtände 10 un
ordnung: Frl der Rechnung der Arbeitsanſtaltskaſſe
pro 1888/89, und Entlaſtung der Rechnung der n
der Volksſchule pro 1887/88 und 1888/89 wurden ohne Dis
kuſſion genehmigt. Schluß der öffentlichen Sitzung: 72, Uhr.

Für die geſchloſſene Sitzung ſtanden noch zur erledigen
Anſtellung einer Klage n Ueberlaſſung eines Vorgarten-landſtreifens in der Merſeburgerſtraße; Penſionierung eines

Polizei-Sergeanten; nachträgliche Genehmigung zur Anſtellung
einer Klage; Wahl eines Armen-Vorſtehers für den II. Bezirk.

R. Wer von den als dauernd untauglich oder zum
Landſturm 1. Aufgebots ausgemuſterten Militär-
pflichtigen es verſäumt hat, ſeinen Ausmuſterungs-
oder LandſturmSchein rechtzeitig abzuholen, möge dies
noch nachträglich im Militär-Bureau, Rathaus- 9
gaſſe 18, hier, verſuchen, um ſich für ſpäter
reien und Schaden zu erſparen.

Auf hieſigem Güterbahnhofe iſt geſtern, wie
die „Saalezeitung“ berichtet, abermals ein beklagens-

Beim Wagen
ordnen wurde der Weichenſtelter Karbaum aus
Zöberitz von einem Zuge überfahren und in ent-
ſetzlicher Weiſe verſtümmelt. Der linke Arm und das
linke Bein wurden völlig zermalmt, der rechte Fuß
ſchwer beſchädigt. Trotzdem wurde der Unglückliche
noch lebend in die königl. Klinik gebracht.

chere

Arbeiterbewegung.

Der Arbeiter Wahlverein hielt am Donnerstag
abend in der Moritzburg ſeine Vierteljahrsverſammlung
ab. Der Vorſitzende Herr Krüger gab einen Ueber-
blick über die Thätigkeit des Vereins im 2. Quartale,
welche derſelbe den Verhältniſſen entſprechend als zu-
frieden bezeichnen konnte. Hervorzuheben iſt hier, daß
der Jnhaber der Broihanſchenke dem Wahlverein bei
einer Anfrage, ob in ſeinem Lokale wieder eine Ver
ſammlung abgehalten werden könne, die Antwort ge
geben, daß ihn der Wahlverein mit ſeinem Beſuche
nur verſchonen möchte. Jn der Verſammlung wurde
der Wunſch laut, daß die Genoſſen von Ammendorf,
Beeſen und Umgegend nun auch dem Wirt des Lokales
gegenüber ein der Partei würdiges Verhalten ein
nehmen müßten. Jn betreff der Agitation unrer der
Landbevölkerung unſeres Kreiſes ſoll das Hauptaugen-
merk auf den Herbſt und Winter gelegt werden, weil
im Sommer der Feldarbeiten halber die Einwohner
wenig überflüſſige Zeit haben. Der Kaſſenbericht er
gab folgendes: Die Einnahmen betrugen 152 73 M.,
die Ausgaben 9746 M. Die Mitgliederzahl beträgt
gegenwärtig 500. Zu Reviſoren für das 3. Quartal
wurden die Herren Tanneberg, Geibel und
Lorenz gewählt. Zur Bequemlichkeit der Mitglieder
ſind folgende Zahlſtellen eingerichtet:

Jn Halle:
Zigarrenhandlung von Alb. Sanow, Gr. Schlamm

(Forelle).
Barbiergeſchäft von Paul Böttcher, Bärgaſſe 11,

am Markt.
Reſtauration von Sanow, Steinweg.
Reſtauration von Regber, Pfännerhöhe.
Reſtauration von Mack, Leſſingſtraße 6.
Reſtauration von Moritz, Harz 48.
Reſtauration von Streicher (Roßtrappe), Harz.
Reſtauration von Tſchepke, Martinsberg 5.
Expedition des „Volksblatts“, Geiſtſtraße 24.

Jn Giebichenſtein:
Reſtauration Scha de“s Schützenhaus.
Viktualienhandlung von Karl Becker, Reilſtraße.
Viktualienhandlung von Otto Mittag, Ecke des

Advokatenwegs und der Hohenſtraße.

Jn Troötha:
Reſtauration von W. Bernſtein.
Reſtauration „For tun a Witwe Bernſtein).

Der zweite Punkt der Tagesordnung Vortrag des
Herrn Mittag über das Steuerweſen“ wurde vertagt
Dafür fand ein lebhafter Meinungsaustauſch t
unſer Verhalten zum nächſten ikv
Allſeitig wurde herporgehoben, daß man dieſem mit
der größten Ruhe, und Sicherheit entgegenſehen könne.
Vom g den zweiter bek t a gemacht,
daß am den uſt der imReichstag für Halle an is Geno uner
im Saagie des Prinzen Karl äber die Tha igt

Reichstags erſtatten werde. Auf i
Emmers, ob die betreffende
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feierten, wurde beſchloſſen, dem betreffenden Einberufer
der Verſammlung dieſes zur Erwägung zu übergeben.Ebenfalls ſoll die Einberufung eine ſoche ſein, daß

auch Frauen mit an derſelben teinehmen können.
Am 16. Juli fand eine außerordentliche General Ver

ſammlung der Maurer-Arbeitsleute von Halle im Saale der Moritz
burg ſtatt mit der Tagesordnung 1. JahresRechnung, 2. Wahl
eines zweiten a 3. Reviſorenwahl, 4. Verſchiedenes.

um Punkt 1 erteilte der Vorſitzende dem Kaſſierer Kollegen
üttner das Wort zum Kaſſenbericht. Es ergab ſich hier

nach eine Einnahme von 1009,62 M., eine Ausgabe von
419,14 M., mithin ein Kaſſenbeſtand von 590,48 M. Nach-
dem die Richtigkeit von den Reviſoren beſtätigt, wurde dem
Kaſſierer Decharge erteilt. 2. Die Wahl des zweiten Vor
ſitzenden fiel auf Herrn Anton Ebel. 3. Zu Reviſoren wurden
gewählt, die Kameraden Donner, A. Wagner und L. Neumann.
4. Verſchiedenes. Der Vorſitzende hob hervor, daß die Ham
burger u einen ſchweren Kampf zu erringen hätten, und
daß deren Niederlage auch die unſere wäre. Nach Beſchluß
der Verſammlung wurde den Hamburger Kollegen 100 M.
bewilligt. Auch wurden zwei Kollegen wegen Unglücksfalls und
Krankheit, jeder mit 15 M., unterſtützt; desgleichen die Witwe
des verſtorbenen Kameraden Herold aus Trotha mit 10 M.
Weiter führte der Vorſitzende noch aus, man ſollte ſich doch
nicht an einzelne Perſönlichkeiten ſtoßen, ſondern immer das
große Ziel im Auge behalten, daß von jeden verfolgt wird.
Verkürzung der Arbeitszeit, beſſere Löhne u. ſ. w. könnten nur
durch gemeinſames Arbeiten geſchaffen werden. Hierauf Schluß
der Verſammlung 11 Uhr.

Aus Merſeburg wird uns geſchrieben: Wie weit die
umanität der Arbeitgeber geht, zeigt wieder ein Fall ausder Mühle des Herrn Stadtrat H. dierſelb t. Die Leſer dieſes

Blattes werden ſich noch der Arbeitseinſtellung der hieſigen
Müllergeſellen behufs Erlangung der 12ſtündigen Arbeitszeit
anſtatt der bisher üblichen 18ſtündigen erinnern. Die ge
gerechten Forderungen der Müller wurden damals zum größten
Teil mit der gegenſeitigen Verpflichtung (auf Ehrenwort und
Handſchlag) bewilligt, in Zukunft das wieder hergeſtellte Ein
vernehmen aufrecht zu erhalten, was aber ſeitens des genannten
Stadtrat H. nicht gehalten worden iſt, indem alle bei demſelben
beſchäftigten Gehilfen ohne Grund entlaſſen worden ſind. Zu
bedauern iſt nur, daß ſich noch Kollegen finden, die unter
ſolchen Verhältniſſen dort Arbeit nehmen.

Aus Malſtatt-Burbach berichtet die Berl. „Volksztg.“
vom 16. Juli: Die ſtattgehabte polizeiliche Vernehmung
der aus dem Rechtsſchutzverein der Arbeiter aus-
getretenen Arbeiter des Burbacher Hüttenwerkes ſoll ſich in
der Hauptſache auf die Frage beſchränkt haben, ob der Aus
tritt freiwillig oder gezwungen erfolgt ſei. Wie verlautet,
wäre dieſe Vernehmung von der vorgeſetzten Behörde angeordnet
worden, da es ſich darum handeln ſoll, die Unterlagen zu
Geſetzesbeſtimmungen zu gewinnen, welche jedem Mißbrauch
des Koalitionsrechtes vorbeugen, aber auch jede Beſchränkung
der den Arbeitern zu gewährenden Koalitionsfreiheit verhindern
würden. Die hieſigen Vernehmungen haben ergeben, daß die
meiſten Arbeiter gezwungen worden ſind, ihrenAustritt aus dem Seein zu erklären.

Jn einer Verſammlung der Tiſchler in Worms wurde
eine Reſolution betreffs Einführung der zehnſtündigen
Arbeitszeit beſchloſſen. Dieſelbe ſoll den Meiſtern behufs
Kenntnisnahme der Forderung zugeſandt werden.

Aus Bochum wird gemeldet: Auf einigen Zechen des
Gelſenkirchener Reviers iſt wegen mangelnden Kohlenabſatzes
einigen 30 Bergleuten unter gleichzeitiger Zuſicherung der
Wiederanlegung im Herbſt für jetzt gekündigt worden.

Aufruf an die deutſchen Stulkateure und Gypſer.

Kollegen Deutſchlands! Wie überall, ſind auch in Fürth die
Gypſer und Stukkateure in die Bewegung eingetreten, um die
zehnſtündige Arbeitszeit zu erlangen; bisher betrug die Arbeits
zeit 11 bis 11 Stunden. Da die Unternehmer wenig Neigung
zeigen, auf die beſcheidenen Forderungen der Arbeiter einzu
gehen, iſt die nicht ausgeſchloſſen, daß es zu einer
Arbeitseinſtellung kommt, weshals wir dringend erſuchen, den
Zuzug fern zu halten. Kollegen, beweiſt nun Euer Solidaritäts
gefühl, indem Jhr Fürth ſtrengſtens meidet.

Mit kollegialem Gruß M. J. Slark.

Permiſchtes.

Der Columbus Kultus ecrgreift in Amerika
immer weitere Kreiſe. Die geographiſche Geſellſchaſt
BuenosAires hat den Vorſchlag gemacht, es ſolle auf
Koſten ſämtlicher Staaten Südamerika's in der Bucht
von Rio de Janeiro auf jenem ſpitzen Felskegel, welcher
dem Hafen vorgelagert iſt, eine Koloſſalſtatue des Ent
deckers errichtet werden, die auf einem gewaltigen
Piedeſtall ſtehend zugleich als Leuchtturm dienen könnte.
Die Braſilianer haben natürlich dieſen für ſie äußerſt
ſchmeichelhaften Vorſchlag mit lebhafter Freude ent
eger genommen und auch die geographiſchen Geſell
chaften in Chile und Peru haben ſich beeilt, dem

Plane ihren Beifall zu zollen. Mit der Errichtung
dieſes Monuments ſolle zugleich ein allgemeines Ver
brüderungsfeſt der ſüdamerikaniſchen Völker gefeiert
werden, wozu ſich allerdings die maleriſche Bucht von
Rio vorzüglich eignen würde. Ferner hat die provi-
ſoriſche Regierung von Braſilien, welche ſämtliche vom
Kaiſerreich geſchaffenen weltlichen Orden aufgehoben
hatte, dafür einen ColumbusOrden von vier 2 en
geſchaffen, der bis jetzt bereits an 2000 Braſiliauer
und Ausländer jeden Standes verliehen worden iſt.

Das Grad wachſen hören“. In der Zeit
hrift „Die Natur wird folgendes Experiment in den

is der e Diskuſſion gezogen: „Pflückt
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ſichtbarer Beweglichkeit drängen ſich die friſchen Staub
beutel hervor, ſo daß die Aehre bald dicht damit be
hängt iſt. Welches iſt nun der Grund dieſer überausraſchen Entwicklung? Jſt es lediglich die mit dem

Atem in den Halm gehauchte Wärme und Kohlenſäure,
oder welche Umſtände wirkten ſonſt dabei noch mit?
Dieſe Frage hat bereits eine Antwort gefunden, und
zwar behauptet ein Einſender, daß die rapide Ent
wicklung wohl von dem in die Pflanze durch den Atem
eingeblaſenen warmen Waſſerdampf a t. Bekannt
lich kann man Pflanzen, welche welk geworden ſind,
dadurch friſch und ſtrotzend machen, daß man am
untern Ende friſche Schnittſtellen macht und die Pflanzen
dann in heißes Waſſer ſtellt.

Kuhkäſe. Es wird wenig Menſchen geben, denen
das Wort Kuhkäſe als Familienname begehrenswert
erſchiene, und es müſſen geheimnisvolle Gründe ob-
walten, wenn jemand, der noch obendrein den ſo-
genannten „guten Geſellſchaftskreiſen“ angehört, ſich
dieſen Namen aus freier eigener ahl zulegt.
Schwärmeriſche Seelen werden darin freilich nur einen
neuen Beweis erblicken daß die Romantik mehr und
mehr verſchwindet, um der triſteſten Alltäglichkeit Platz
u machen. Aber dieſe Annahme würde grundfalſchin gerade die näheren Umſtände, die den gedachten

Herren veranlaßten, ſich einen ſo wenig poetiſchen
Namen beizulegen, waren hochromantiſcher Natur,
handelte es ſich doch um nichts geringeres, als um
die verſuchte Entführung zweier junger Mädchen. Ort
der Handlung war ein, den lieblich gelegenen Vorort
S. umgebender See. Dort fuhren vor einigen Tagen,
an einem der wenigen ſchönen Abende, die wir bisher
in dieſem Sommer zu verzeichnen hatten zwei junge
Damen in einem Boote ſpazieren. Da der Abend mild
war dehnten ſie ihre Fahrt etwas länger aus, und
blieben auch nach Dunkelwerden noch auf dem Waſſer.
Gegen 10 Uhr ſegelte langſam ein großes Boot an
ihnen vorbei, von dem, abſichtlich oder unabſichtlich,
das möge dahingeſtellt bleiben, ein Staken in das
Waſſer geworfen wurde. Die in dem Boote befind
lichen Herrn baten hierauf die Damen, den Staken auf
zufiſchen und ihnen denſelben zuzureichen, welcher Wunſch
auch von den Damen ſofort erfüllt wurbe. Als bei
dieſer Gelegenheit die beiden Boote dicht zuſammen
kamen, banden die Herren die kleine Ruderjolle mittelſt
eines Taues an das große Segelboot feſt. Die Damen
hielten dies zunächſt nur für einen harmloſen Scherz,
wie er bei den ungezwungenen Umgangsformen deren
ſich jeder in der freien Natur befleißigt, wohl zu ver
zeihen iſt. Erſt als ſich die Boote immer weiter vom
Ufer entfernten, baten die Damen um die Freigabe
ihres Bootes, was von den Herren aber abgelehnt
wurde, welche ihrerſeits die Damen erſuchten nur ruhig
mitzukommen, da ein frugales Abendbrot und eine
vergnügte Nacht ihrer harre. Nun erſt erkannten die
Damen die Situation und legten ſich auf flehentliches
Bitten, und als dieſes erfolglos blieb, ließen ſie gellende
Hilferufe ertönen. Glücklicherweiſe wurden dieſelben
gehört, und gelang es einigen, in einem Kahne nach
ſetzenden Schiffern, die Boote einzuholen. Aber auch
jetzt noch weigerten ſich die Herren, die Damen frei-
zugeben, ſo daß den Schiffern nichts weiter übrig blieb,
als das Tau zu durchſchneiden durch welches die
beiden Boote verbunden waren. Darob gerieten die
Herren Segler in einen ſo gewaltigen Zorn, daß ſie
den Schiffern nachfolgten und ſie noch auf dem Lande
wegen ihrer vermeintlich ungehörigen Einmiſchung zur
Rede ſtellten, was jedoch zu ihrer Verhaftung durch
die Ortsbehörde führte. Der eine der Helden, wohl
erkennend, daß keine Lorbeeren mehr zu holen waren,
ergriff das Haſenpanier, der zweite bequemte ſich dazu,
einen Namen anzugeben, während der dritte, unge
achtet aller Vorſtellungen, kategoriſch erklärte, ich heiße
Kuhkäſe, und damit Punktum. Da dem biederen
Schulzen dieſes Nationale höchſt verdächtig vorkam,
ſo ließ er Herrn Kuhkäſe durch einige handfeſte Männer
dem einige Stunden entfernt wohnenden Amtsvorſteher
zuführen. Der nächtliche Dauermarſch ſcheint denn
auch ſeine Wirkung gethan zu haben, denn Herr Kuh-
käſe fand es für angemeſſen, ſich vor dem Amtsvor-
ſteher als Student der Philoſophie X. zu legitimieren.
Man iſt nun in den beteiligten Kreiſen über den
weiteren Verlauf dieſer Angelegenheit ſehr geſpannt.

uAppetit für „Nickel“, aber laſſen ilen la r
Lade Taſe
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Der Vorſtand.

Deffentliche Verſammlung
der Fabrik und anderer Arbeiter

Sonnabend den 19. Juli abends 8* Ahr bei Ha
Tagesordnung 1. Vortrag über die Koalition der Arbeiter.

Alle Arbeiter werden dringend erſucht, zu erſcheinen.

T. Keiner in

now, Skeinweg Ar. [3.
2. Verſchiedenes. [973

Der evon Halle und
Sonnabend den 19. Jnli abends 8

öſſentüche Versammlungin Faulmann's Reſtaurant, Gartengaſſe 10.
Tagesordr nung: Vortrag über das Koalitionsrecht.

2. Wie ſtellen wir uns zu den Hamburger Kolkegen. 3. Ver ſchiedenes.
Um zahlreiches Er cheinen bittet

Allgemeiner Arbeiter Verein
Sonntag den 20. Juli nach nittags Z.außerördeutliche Mitglieder- Verſammlung

o Tagesordnung wird in der glteder bekann gemacht. Din
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Herrſchermacht.
Es beugt ſich Vieles vor des Herrſchers Worte.

Ein Zauber iſt's, der Weib und Mann verwirret,
Und ſelbſt des Rechtes Wagebalken irret.
Manch edles Reis im Gnadenſchein verdorrte.

Des Herrſchers Stab ſprengt auch der Kirche Pforte,
Daß ſchmeichelnd ſelbſt des Prieſters Rede girret.
Er iſt gewohnt, daß bettelnd um ihn ſchwirret
Unedler Seelen Lied an jedem Orte.

Er ſteckt die Wiſſenſchaft in Hoflivree;
Er adelt, wenn er will, ſelbſt das Verbrechen,
Giebt Geltung eklem Schmutz als reinem Schnee.

Er kann dem freien Wort die Flügel brechen,
Daß er, ſo lang er lebt, nur Lüge ſeh'.
Nur die Geſchichte kann er nicht beſtechen.

C. Reinhold.

Weltuntergang.
Jm Jahre 1000 nach Chriſto war es, als die g

Weiſen den Untergang der Welt prophezeihten. Der
Himmel hatte ſich dazu gerade die ſchöne runde Zahl
Tauſend ausgeſucht. Die leichtgläubige Menſchheit von
damals bezweifelte nicht, daß die Weiſen Recht hatten.
Und nun wollte man das Leben genießen, man wollte
ſeine Angſt betäuben und dann auch wozu moch ſparen,
ſein Gut vermehren, wenn es doch noch in dieſem Jahre

mit der ganzen Welt zu Ende ging? Und die ganze
Chriſtenheit zerfiel in zwei, allerdings nicht ſcharf ge
ſonderte Lager, in das der Praſſer und das der
Büßer. Die einen faſteten und beteten, um ſich
würdig für das Jenſeits vorzubereiten, die anderen
verpraßten ihr Hab und Gut, um das Diesſeits
würdig zu Ende bringen. Aber das Jahr Tauſend
verging und die Welt ging nicht unter. Nun hatten
die Büßer gut lachen

Später iſt der Untergang ver Welt noch oft prophe-
zeiht worden, mindeſtens ſo oft, als ein Komet am
Himmel erſchien. Die Zahl der Gläubigen aber wurde
immer geringer. Die Weisheit der Aſtrologen wurde
vom Lichte der Erkenntnis weggefegt wie die Prophe-
zeihungen des „Schäfer Thomas“! Würde heute
jemand eine ſo inhaltſchwere Prognoſe verſuchen, er
würde höchſtens für die Witzblätter arbeiten. Denn
heute hören Wir nur noch auf die bewieſenen Ausſagen
der Wiſſenſchaft. Die Menſchheit iſt über die Zeit der
Ammenmärchen hinaus und ſteht in dem ſteptiſchen
Lebensalter des Studenten, der vorläufig alles leugnet,
was er noch nicht begreifen kann.

Wenn wir uns heute die Frage ſtellen, kann die
„Welt“, d. h. das, was wir ſo nennen und was für
uns die Welt iſt, unſer Erdball, untergehen, d. h. zer
trümmert werden, oder kann ſich ſeine Oberfläche und
Atmoſphäre plötzlich derart verändern, daß alles or
ganiſche Leben darauf zu grunde geht, ſo kann nur
die Wiſſenſchaft allein dieſe Frage beantworten.

Vor allem: Sind Zuſammenſtöße unſeres Planeten
mit anderen Himmelskörpern möglich? Es kann keinZweifel darüber beſtehen, daß viche Zuſammenſtöße

an ſich möglich ſind und im Univerſum vorkommen.
Es ſind ſolche Himmelskataſtrophen ſchon wiederyolt
beobachtet worden. Gegenwärtig durcheilt, wie die
„Urania“ mitteilt, ein kleines, offenbar von ſeiner ur-
ſprünglichen Bahn abgelenktes Sternlein mit raſender
Schnelligkeit den Weltraum und befindet ſich augen-
blicklich im Bereiche unſeres Planetenſyſtems. Doch
dürfte es die Erdbahn nicht kreuzen. bar
ſind die Bahnen der Vagabunden des Himmels“, der
Kometen. Ohne Zweifel folgen auch dieſe Wandel
ſterne beſtimmten etzen, wie ja auch einige von
ihnen ſchon beobachtet und berechnet wurden. Aber
ihre Bahnen umfaſſen Jahrhunderte und jeden Augen
blick kann ein uns ganz neuer am Horizont auftauchen.
Von zweien, den Kometen von 1860 und 1866, wiſſen
wir genau, daß ſie die Erdbahn durchſchneiden, der
letztere in dem Punkte, den ſie am 13. November, der
erſtere in dem Punkte, den ſie am 27. November be
rührt. An dieſem Tage ſind Zuſammenſtöße mit der
Erde denkbar, falls ſich einer der Kometen gerade an
dieſem Tage der Erdbahn nähert. Der Komet von
1860 dürfte im Jahre 1999 wiederkehren und für den
13. November dieſes Jahres kann man wieder einmal
den Weltuntergang prophezeihen.

Bekanntlich iſt jedoch der Stoff, aus dem die
Kometen beſtehen, vorherrſchend ein gas- und nebel-
förmiger, weshalb eine Zertrümmerung der Erde oder
eine Ablenkung aus ihren Bahnen undenkbar iſt. Man
hat 1775 bereits beobachtet, daß ein Komet den Jupiter
und ſeine Monde ſtreifte, ohne daß an dieſem Planeten
irgend eine Aenderung beobachtet wurde. Außerdem
iſt nicht zu bezweifeln, daß die Erdatmoſphäre wieder
holt von Kometenſchweifen berührt wurde, eine Erſchei

Sale a e
nung, welche um ſo wahrſcheinlicher iſt, als eine Un

menge von Kometen ſich im Weltraum herumtreiben,
deren Schweife ungefähr zwanzig Millionen Meilen
lang ſind, was ungefähr der Entfernung der Erde
von der Sonne gleichkommt. Jm Jahre 1819, 1823
und 1873 ſind wir mit Kometen ziemlich dicht zu
ſammengeraten, ohne daß eine ſchädliche Einwirkung
verſpürt worden wäre. Höchſt wahrſcheinlich beſtehen
die Kometenſchweife aus Kohlenwaſſerſtoff-Verbindungen;
die Erfindung der Spektralanalyſe macht es möglich,
aus dem zerlegten Lichte auf die Beſtandteile desleuchtenden Stoffes zu ſchließen. Seit dieſer Ent

deckung iſt jedoch kein ſtarkleuchtender Komet mehr er-
ſchienen, um eine Gewißheit feſtſtellen zu können. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach ſind die Kometennebel jedoch
ſolche Gaſe, welche verdichtet Benzin und Petroleum
geben. Falb vermutet daher, daß die Schwängerung
unſerer Atmoſphäre mit jenen Nebeln einen Petroleum
regen zur Folge haben könnte. Noch eine Reihe
anderer Gefahren giebt es, welche unſern Planeten be
drohen, aber ſie liegen ſämtlich im fernſten Hinter-
rund der Zeiten.

Das Waſſer beſteht bekanntlich aus zwei Gaſen, dem
Sauer- und dem Waſſerſtoff. Dieſe Gaſe vereinigen
ſich nicht, ſo lange ſie einen hohen Hitzegrad haben.
Kühlen ſie ſich bis zu einem gewiſſen Punkte ab, ſo
vermiſchen ſie ſich mit einer ſtarken Exploſion zu Knall-
gas, welches ſich als Waſſer niederſchlägt. Dieſes Ex
periment wird faſt tagtäglich in chemiſchen Laboratorien
gemacht.

Wir wiſſen infolge der Spektralanalyſe, daß die
Sonne Sauerſtoff und Waſſerſtoff in glühendem Zu-
ſtande enthält. Es iſt außer Zweifel, daß die Sonne,
welche unaufhörlich Wärme an den Weltraum abßgiebt,
im Erkalten iſt und einmal Waſſer enthalten wird.
Leicht möglich, daß dieſer chemiſche Prozeß mit einer
furchtbaren Exploſion verbunden ſein wird, die alles
auf den nächſtgelegenen Planeten vorhandene Leben
vernichten würde. Wir ſprechen hier von keiner phan-
taſtiſchen Hypotheſe; in dem verhältnismäßig kurzen
Zeitraum, den die beobachtende Aſtronomie hinter ſich
hat, ſind ſchon etwa zwanzig ſolcher Fälle beobachtet
worden, die ſich dem Auge als das plötzliche Auf-
leuchten und Wiedererlöſchen eines Sternes darſtellen.
Zuerſt wurde ein ſolches Phänomen von dem berühmten
Aſtronomen Tycho de Brahe beſchrieben. Als dieſer
Gelehrte am 11. November 1572 abends ſein Labora-
torium in Prag verließ, fand er auf den Straßen
ſtaunende, erſchreckte Menſchenmaſſen, die gen Himmel
blickten. Ein unvergleichlich glänzender, alle anderen
Geſtirne überſtrahlender Stern, den niemand vorher
geſehen, war plötzlich am Himmel erſchienen. Der
Stern nahm bald an Glanz ab und verſchwand nach
ſiebzehn Monaten gänzlich und für immer. Er war
erloſchen. Alle zwanzig beobachteten Fälle verliefen
ähnlich. Den letzten derſelben konſtatierte Julius Schmidt,
Direktor der Sternwarte in Athen, am 27. November
1876. Hatte jene ſchon erkaltete und plötzlich infolge
einer Exploſion wieder aufleuchtende Sonne einen be
wohnten Planeten in ihrem Bereiche, ſo ſind am
27. November 1876 dort Millionen Weſen vernichtet
worden.

Jſt es jedoch denkbar, daß die Erde ſo lange be-
wohnbar bleiben könnte, bis die jetzt leuchtenden Gaſe
der Sonne erkalten und ſichtlos werden? Dieſer
Augenblick wird ohne Zweifel einmal eintreten.
Kann ihn das Menſchengeſchlecht erleben Wir möchten

e mit Falb t an an n imus iſt in hohem a ungsfähig unauch ewige Nacht und ewiges e umſomehr,

als beides ganz allmählich eintreten un menſch
liche Scharfſinn Zeit haben wird, ausreichende Mittel
zur künſtlichen Erwärmung und Beleuchtung zu finden,
ausreichende Ernährungsſurrogate für das Pflanzen-
und Tierleben.

Eine andere Gefahr nicht für den Erdball als
Ganzes, aber für ſeine Bewohner, beſteht in der un
aufhörlichen Verminderung des Waſſers. Dasſelbe be
deckte einſt wahrſcheinlich die ganze Erde und reichte
jedenfalls bis an die Spitzen der höchſten Gebirge,
wie uns die dort gefundenen foſſilen Reſte von Seetieren beweiſen. Leht bedeckte das Meer nur noch

etwa zwei Drittel der Erdoberfläche und man kann
faſt an allen bewohnten Küſten beobachten, wie es
mehr und mehr zurücktritt. Freilich das als Waſſer
dunſt emporſteigende Waſſer muß als Niederſchlag
wieder zur Erde zurück, aber zweifellos ſickert das
Waſſer durch die brüchige Erdrinde nach innen, kommt
dort mit glühenden Maſſen in Berührung, zerſetzt ſich

beſonders am glühenden Eiſen Verſuch mit einem
glühenden Bolzen) in Sauerſtoff und Waſſerſtoff,
welche Gaſe chemiſch anderweitig verbunden werden.

Mond giebt uns ein

Sonnabend den 19. Juli 1890.
---JSJ„ J

Tropfen mehr. Die kleine Mundkugel hat denßProze

raſcher durchlaufen. h hWir ſind, wie geſagt, der Ueberzeugung daß jdas
kultivierte Menſchengeſchlecht auch dieſer Gefahr zu be-
gegnen wiſſen wird. Nun exiſtiert noch die Hypotheſe,beß die Bahnen der Planeten immer kleiner werden,

und daß wir einmal in die Sonne ſtürzen, welche wir
jetzt in reſpektvoller Entfernung umkreiſen. Aber von
allen Arten des Weltunterganges iſt dies wohldie
entlegenſte und wir dürfen mit philoſophiſcher Gelaſſen-heit Pogen: Sei es.

Ein Streit.
Von Ch. Flüggen.

Es regnete. Marie ſtand am Fenſter und ſchaute
hinaus auf die vom Regen durchnäßte ſchmutzige Straße.
Jm Kopf, in den Gliedern, in den Gedanken fühlte
Marie dieſelbe große Müdigkeit. Geſtern war ſie auf
einem Ball geweſen. Was man ſo einen Ball nennt.
Es wurde getanzt. Und Marie tanzte gern. Auch
war ſie dadurch nicht müde geworden. Nur der Rauch
und die dumpfe Stickluft, die in dem dumpfen Lokal
waren, hatten ſie ſo müde gemacht. Und dann der
Hans. Wie er ſich ihretwegen ſtritt, wie er fluchte,
wie er den Krug warf, den ſchweren Krug. Dem
Burger Franz gerade an den Kopf, ſo daß dieſer
wankte und taumelte. Und das Blut, das rote Blut,
wie es unaufhaltſam auf den Boden floß. Wie ſie
den Franz dann hinaustrugen, zwei Mädchen aus der
Küche kamen, das Blut aufzuwaſchen und dann wieder
getanzt wurde, auf dem Boden, wo eben noch Blut
geſtanden, Blut, gefloſſen aus Haß. Und das alles
wegen ihr, ihr. Weil der Hans ſie liebte, und ſie dem
Franz gut war. Sie gehörte aber doch zum Hans.
Ging ja ſchon zwei Jahre mit ihm. Sie mußte doch
bei ihm aushalten, mußte ſein und ihr Kind pflegen,
als Mutter. Solche Gedanken durchkreuzten Mariens
Kopf. Sie ſetzte ſich auf einen Stuhl am Fenſter
nieder, ſtützte den Kopf in beide Hände und ſann, und
ſann. Der Regen däuchte ihr jetzt urplötzlich Blut,
Franzens Blut, wie es gebieteriſch um Rache ſchreit.
Klitſch, klatſch, ein Tropfen nach dem andern, unauf-
haltſam. Dazwiſchen ſah ſie wieder das dumpfe Tanz
lokal, hörte ſie die dröhnende Blechmuſik, welche zum
Tanz aufſpielte, ſah den Tiſch mit den Maßkrügen,
fühlte die heißen ſengenden Lippen von Franz auf
ihrem Munde. Ein ſeliger Augenblick, ein einziger.
Dann kam der Hans und warf und ſchlug
Die Thüre wurde aufgeriſſen. Hans trat herein. „Biſt
Du da, Marie rief er. Marie gab keine Antwort.
„Jch habe geglaubt, Du biſt zum Beſuch beim Burger“fuhr Hans fort, „es ſoll ihm ſchlecht gehen, dem elenden

Hallunken. Habe ihn gut getroffen.“ Als Hans ſah,
daß Marie nicht antwortete, ging er auf ſie zu und
ſchlug ſie auf den Rücken. „Haſt Du die Sprache
verloren?“ „Laß mich in Ruh', grober Kerl,“ rief
Marie, „ich habe Dich nicht gerufen. Hans ſtieg es
heiß zu Kopf. Er hatte ſie ja gern, die Marie, ihret
wegen hatte er geſtern den andern lahm geſchlagen.
Er riß ſie wild an ſich und wollte ſie küſſen. Marie
ſtieß ihn von ſich. „Geh' fort,“ ſagte ſie. „Oho“,
lachte jetzt Hans, „werde mir nicht kritiſch. Wo iſt
die Minna?“ Das traf Marie in's Herz. Jn dieſem
Augenblick mußte er ſie an das Kind erinnern, gerade
jetzt. Das Kind von ihm, in dem Augenblick, da ſie
an den andern dachte. „Die Frau Mayer hat's heute,“
ſagte Marie endlich tonlos und ſtarrte wieder in den
Regen. „Dann werde ich es ſpäter heraufholen“,
antwortete „ietzt e aber her zu mir.
Bin eigens ſo weit heute mmen, um mit Dir
zu reden.“

„Da wäre ich begierig.“
r Dich halt her, wir gehören ja doch zu ein

ander.“
Marie ging vom Fenſter weg und einige Male im

Zimmer auf und ab. Hans pfiff ein Lied. Plötzlich
brach er ab. „Komm jetzt,“ bat er. Marie wäre am
liebſten fortgelaufen, aber plötzlich kam ſie ſich ſo elend
vor, ſo maßlos elend. Das düſtre Zimmer, mit den
paar Photographien im Pappendeckelrahmen, mit den
zwei Oeldruckbildern „Der erſte Kuß“ und „Gute Nacht“,
dem Glasſturz, unter dem eine wächſerne Maria betete,
alles ſo troſtlos. Und draußen der Regen, der endloſe
Regen. Klitſch, klatſch, immer fort. Wir gehören ja
doch zu einander, wie ihr das im Ohr nachklang. So
zwingend, ſo freudlos. Und Marie gehorchte. Sieging auf das ſchmutzige Sopha zu und ſette ſich neben

Hans hin. Sie ſprach nicht. Sie hatte die Hände
in den Schoß gelegt und ſchaute in der Richtung zumFenſter hin in den Regen hinein, den müden e en.

Wieder überkam ſie die willenloſe Müdigkeit. Sie
nur halb zu aber

hörte und ſich Er erzählte vonvielem, daß er ſie ſo gern habe, ſie in Jahr



r i geſtern den g g e nur 1 Grad Wärme. Auf dem Brenner u rig aller nritgar vie lebe änbte ſich ni u Zentimeter tiefer Schnee. in zum nach o. Nun ada nicht, als Hans ſeinen Arm um ihren Leib legte, i Ein ſtreikendes Muſikkorps im alten Rom. Rom am Kelaben en Krieges und wollte dal

ſie an drückte und küßte. Sie erwiderte den Kuß
r aber ſie ließ ihn geſchehen. Ohne Wilken

ſte an ſeiner Bruft, ohne Frende. Sie gehörte ihm

amte Preſſe ging kürzlich die abſonder-Durch die
cht, daß in einer auſtraliſchen Stadt dasliche Na

r u n e T
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ern ſeine Muſiker zurückhaben.
ch um Hilfe an die Einwohner von Tibo, und dieſe

s der Artillerie Dies ſchien ſchafften Eine Muſi W i ienaber einmal, da mußte ſie auch bei ihm bleiben. Und ein welcher denn doch Rabbi Akibas bekannten Zeiten an beſtändigem Durſt. Und darauf banten die
der Hans glaubte ja, daß ſie ihn liebe. Jn ſeinem Spruch: Tibotiner ihren Plan. Sie kredenzten den zu einem
Küſſen lag der Glaube. Draußen klatſchte der Regen
an die miedrigen Fenſterſcheiben, eintönig, wie den
ganzen Tag über.

Vermiſchtes.

Graf Kaſimir Potocki hat ſich in Wien in
einem Hotel erſchoſſen, nachdem er mit einer Franzöſin
ein Vermögen von 1 Millionen durchgebracht.

Zweimal vom Blitz getroffen wurde, wie
aus Drönsdorf berichtet wird, bei dem dieſer Tage
ſtattgehabten ſchweren Gewitter ein von Deutz
abgelaſſener Perſonenzug, ohne daß einer der im Zuge
Befindlichen Schaden litt.

Ein zehnuſtündiges Gewitter mit Wolken-
brüchen und ſtarkem Schneefall ging über das ganzePuſterthal (Tyrol) nieder. Die Geireidefelder ſind

vernichtet. Zwiſchen Bozen und Jnnsbruck iſt die
Eiſenbahnverbindung unterbrochen. Die Temperatur

lles ſchon dageweſen“ Lügen zu ſtrafenſchien. Aber wir werden Pyen daß der alte Weiſe

auch in dieſem Falle Recht behalten hat. Die Ge-
ſchichte kennt einen ſolchen Muſikerſtreik, und zwar
ſpielte er ſich in der erſten Militärſtadt aller Zeiten,
in Rom ab. Das Muſikkorps verdiente den Namen
Korps vollauf. Denn die Muſiker bildeten eine be
ſondere Abteilung der Legionen, und führten den Namen
Tubieines. Die Tubicines beſaßen ein uraltes Privi-
legium, nach welchem die Stadt Rom ihnen einmal
jährlich im Tempel des Jupiter ein Gaſtmal zu geben
hatte. Nun geſchah es daß dem römiſchen Staate
etwas begegnete, was auch den modernen zuweilen
paſſieren ſoll: der Staatsſäckel war leer. Da erklärten
denn die Vorgeſetzten den Muſikern, daß ſie in dieſem
Jahre es war 312 vor Chriſti Geburt auf
das Gaſtmahl verzichten müßten. Darob ergrimmten
die Hautboiſten und erklärten, daß, wenn ihnen nicht
innerhalb dreier Tage das Feſt gegeben würde, ſie
Rom den Rücken kehren würden. Aber die nötigen
Mittel waren auch nach dieſen drei Tagen nicht vor-

Mahle verſammelten Deſerteuren ſo viel Wein, wie ſie
nur trinken mochten. Die Wirkung blieb nicht aus.
Berauſcht verſanken die Muſiker in tiefen Schlummer,
Man lud ſie auf den Wagen, und als die Herren
erwachten, waren ſie nicht wenig erſtaunt, ſich auf
Roms Forum wiederzufinden, umlagert von einer
ſchadenfroh blickenden Menge. Aufs neue wollten die
Tubicines davonmarſchieren, aber die Menge rief ihnen
ein ſo energiſches: „Hiergeblieben!“ zu, daß ſie es doch
nicht wagten. Aber ſie meinten daß man ſie wohl
zum Bleiben, aber nicht zum Spielen zwingen könne.
Sie würden nicht eher ein Jnſtrument an die Lippen
ſetzen, als bis die Stadt ihrer Verpflichtung nach-
gekommen wäre. Jn der That blieb Rom nichts
anderes übrig, als den Tubicines im Tempel des
Jupiter das Bankett zu geben. So endete nach Titus
Livius, Buch IX, Kapitel 30, 2200 Jahre vor unſerer
Zeitrechnung dieſer Streik eines Militärmuſikkorps.

n. Eikan. Halle a. S., Leipzigerſtraße 90
Größtes und billigters Warenhaus

parterre, I. II. und
Knaben-Stiefel und Stiefeletten von 4 Mk. an,
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Und
HerrenStiefel und Stiefeletten von 5 Mk. an,
Kellner-Halbſchuhe zum Binden und mit Gummi

e eEigene Werkſtätten von 4 Mk. an, Damen- Stiefeletten von 3 Mk. an,

s in Lack gelb genäht von 5 Mk. an, Goldkäfer- undfür genag e el hre Balſchuhe von 1.50 Mk. an, Zeugſtiefeletten und
zum ren von 3 Mk. an, Kinderſchnürſchuhe

r v i 5Führe hauptſächlich nur genagelte, waſſerdichte, n r h
haltbare Schuhwaren. ſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Hausſchuhe und Filz-

ſchnhe 2c. c. Herren und Knaben-Carderoben,
Sogenannte mechaniſche Fabrikſchnhwaren Damen und Mädchenkonfektion, Manufaktur-

führe gar nicht, da dieſe oft nur gepappt ſind. und Kleide e, Leinen, Bettzenge und Bett-
federn ſind in gräüßter Auswahl vertreten.Täglicher Umsatz Das Geſchäftshaus, welches 1865 gegründet wurde,
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erfreut ſich durch ſeine Billigkeit und ſtreng reelle
Bedienung des größten Umſatzes von Halle und
Umgegend.

Aufruf Herren HüteCrren- neowie ſelbſtgearbeitete zem empfiehlt zuan alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands dir bittet um gütige Slachiung c
en 3 3434 S Wer ohne finanzielle Opfer hel Fleiſcherga e peSolidarität S a de veheteene ber Kar! Bittner, Fleiſchergaſſe l p. di

Arveiter? Nur Hüte, brauche gerechter Lohn werde, wer Tabak- und Zigarrenhandlung halbbe
2 welche uebeuſiehende helfen will, daß ohne Streiks im e liſierte2 welche webeuſtehende Marke Hygtgewerbe der achtſtündige Arbeits reichhaltiges Lager is iS E 3 r rn tra t Angeführt werde un dadig ch s zurücke S r r Platz geſchaffen wird für Tauſende d Alb. Sanowr, JagdeS e rohn wurde von Arbeiten, welche jetzt elend auf mit Kontrollmarke echt Halle a. S., gr. Schlamm (Forelle). ſchüſſi

r cdeſſer on Cammnsnn der Landſtraße verkommen, der e die V2 dere e r den Merte Ah m u Arte z I I I im Jehe r Markte! en eine Kontroll Ma e Kriege h echt n vee e Großes MützenLager. e JregW Das Einkleben der Marke beim Kanufen iſt Betrug; die e landMarke muß ſchon vorher im Hute kleben. 8 4 e IndieWir bitten, genan auf den Text der Marke zu achten! eineBerlin 1890. Für die Arbeiter der Hut-Jnduſtrie: 9 0 e
699] Die Kontroll- Kommiſſion. 27e e ehe h bükh!,o e eseacoewons e a
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